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Sonnabend, 
am 4. März 
1837. 


Danziger Dampfboot 
für 
SBeiſt, Humor, Satire, Poeſie, 
Welt⸗ und Volksleben, Korreſpondenz, Kunſt, Literatur und Theater. 


— 


Sonſt und jetzt. 
Aus dem Luxusartikel im 7. Bande, von C. J. Webers 
Dymokritos.) 
Als der Großvater die Großmutter nahm, 
Da wußte man nichts von Mamſell und Madam, 
Die zuͤchtige Jungfrau, das haͤusliche Weib, 
Sie waren echt deutſch an Seel’ und an Leib, 


Als der Großvater die Großmutter nahm, 
Da war ihr die Wirthſchaft kein widriger Gram; 
Sie las nicht Romane, fie ging an den Herd, 
und ihr Kind war mehr als ein Schooßhund ihr werth. 


Als der Großvater die Großmutter nahm, 
Da rief auch der Vaterlandsfreund nicht voll Gram: 
D gäbe dem Deutſchen ein boldes Geſchick 
Die glücklichen Großvaterzeiten zurück! 


Dymokritos oder binterlaſſene Papiere eines lachen⸗ 
den Phitofophen. Siebenter Band. Stuttgart. Fr. 
Brodhagſche Buchhandl. 1835. gr. 8. 2 Thlr. 18 gr. 


Der alte und der neue Menſch verhalten ſich wie 
alte und neue Häuſer: Die alten waren ſchmal, ohne 
Prunk, hatten aber viele Tiefe und Bequemlichkeiten 
— man denke nur an die vielen Kämmerchen, au 
die Fenſterchen in der Küche, an die Warmſtübchen 
hinterm Ofen, an die Oeffnung in ein oberes Zim⸗ 
mer — die neuen haben eine ſtattliche Fagade, we⸗ 
nig Tiefe, und Bequemlichkeit muß der Schönheit 
weichen. Unſere Alten baueten ſo dicht und feſt, 
daß wir weit mehr Zeit brauchen, den Bau abzubre⸗ 
chen, als einen neuen aufzuführen: ſie dachten an 
die Nachkommen; wir bauen ſo leicht, daß das Haus 
kaum Schutz gegen Hitze und Kälte gewährt, und ſo 
ſchnell, daß die Mauern gerade ſo dicht ſind, daß ſie 
nicht zuſammen fallen in diebus nostris. Alles 
geht auf Schein hinaus. 

Welche Veränderung habe ich nicht ſelbſt erlebt 
in Hinſicht der Sitten und zähle erſt ſechs und ſechs⸗ 
zig Jahre! In meiner Jugend ſpeiſte man um eilf 


Uhr zu Mittag, und ging dann wieder an die Ar⸗ 
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beit, jetzt um ein Uhr, denn die Hausfrau iſt Dame 
geworden, die nicht ſchicklich vor neun bis zehn Uhr 
aufſtehen kann; und noch vornehmer iſt eine Sieſta, 
und nach dieſer ein Ausflug oder eine Gaſterei. Wo 
ſoll Zeit herkommen, ſich der Wäſche anzunehmen? 
Seria in crastinum — fragt in acht Tagen wie⸗ 
der nach! Es kommen kalte Herbfitage, kein Stück⸗ 
chen Holz im Vorrath — und nun gar nähen und 
flicken und ſpinnen, wozu denn die Räherinnen und 
Dienſtmädchen? Meine gute und ſchöne Mutter ſaß 
noch Abends mit den Mägden freundlich am Spinn⸗ 
rocken, während Andere am Spieltiſche ſitzen, die 
weit weniger Bildung haben; ſie beſorgte die Küche, 
machte Lichter und Seife und Brod, und zwiſchen 
hinein Kleidchen für die Kinder. — In großen 


Städten iſt die Zeit ganz zur Unzelit geworden, da⸗ 


her Pitt, einſt zu einer ſolchen Zeit zur Mittagsta⸗ 
fel eingeladen ſich entſchuldigen ließ: „daß er bereits 
für die nämliche Stunde ein Abendeſſen angenommen 
habe. 

Das armſeligſte Städtchen hat jetzt ſein Caſſino, 
wohin ſelbſt Kinder kommen, die ſonſt in der Schule 
ſaßen. In langen Winterabenden beſuchten ſich gute 
Freunde auf Bier und Taback, und die Frauen mit 
ihren Spinnrocken auf Obſt, Nüſſe und Hutzelbrod; 
an einem ſchönen Tage ging man allenfalls einmal 
auf ein Dörfchen, und wir Kinder trugen Kaffee, 
Zucker und Wecken nach. Die Kinder mußten um 
8 Uhr zu Bette ſeyn; am Sonntag ging Alles in 
die Kirche und mußte ſchon am Vorabend ſich ſtille 
verhalten, jetzt aber iſt der Sonntag der wahre 
Schwärmtag, dem mehr als ein blauer Montag nach⸗ 
folgt, und Sonntagskleider und Werktagskleider einer⸗ 
lei. Knaben und Mädchen wurden in die abgeleg⸗ 
ten Kleider der Eltern gekleidet, jetzt muß Alles fun⸗ 
kelnagelneu ſeyn. Noch führe ich im Hauſe die Ta⸗ 
ſchentücher, die mir meine Mutter mit auf die Schule 


gab, ſelbſtgemacht, und vertauſche fie nicht gegen 


oſtindiſche, zumal die Mode abgekommen iſt, die Zi⸗ 
pfel aus der Taſche hängen zu laſſen. In meiner 
Jugendzeit kannte man kaum ſilberne Taſchenuh⸗ 
ren, goldene waren ſchon Luxus, und Repetir⸗ 
uhren nur in den Taſchen des Adels; die niederen 
Klaſſen führten gar keine und hielten ſich an die 
Kirchenuhrz; jetzt tragen Knäbchen, die noch kaum 
leſen oder ſchreiben können, Uhren. Kuben, die ſee⸗ 


lenfroh waren, wenn Papa oder Mama Sonntags 
einen Kreuzer ſchenkte, betrachten jetzt einen Sechſer 
oder Groſchen höhniſch, und Mädchen gehen mit Shawls 
und ſeidenen Mänteln in die Schule, die ſonſt erſt 
der Bräutigam der Braut verehrte. Der Oheim aus 
jenen Zeiten wollte feinem Niecechen von ſechs Jah- 
ren aus jetziger Zeit ein Biberüberröckchen zum Chriſt⸗ 
geſchenk machen laſſen von dem nämlichen Biber den 
er ſelbſt trug, die Mama belehrte ihn aber, daß ſol⸗ 
ches von Merino mit Sammt ſein müßte, und ſo 
blieb das Mädchen — ohne Ueberrock. f 


(Fortſetzung folgt.) 


Schiffs⸗Rapport. 7 

Der heutige Rapport vom großen Maſt laute“ 
wie folgt: In Portugal geht es bei der Aufhebung 
der Klöſter luſiig her. Vor einiger Zeit wurde auch 
das weltberühmte Kloſter Alcobaga aufgehoben, und 
der mit der Beſitznahme beauftragte Deputirte fand 
dort ungefähr 1200 8 Silbergeſchirr vor, wovon er 
jedoch, wie man ſich in Liſſabon erzählt, nur 80 dt in 
den Schatz geliefert haben ſoll, und ein vier Fuß hohes, 
maffives, goldenes Kreuz ſoll ganz verſchwunden ſein. 
Der Schatz iſt leer, und das Eu 

en 
um wenigſtens die unabweisbarſten Ausgaben beſtrei⸗ | 


Dunkelheit dem Auge bei weitem nicht fo nachtheilig 
ſein ſoll, als das blendende Licht ihrer gewonnenen 
7 
| 


ſchen, nach jener großen Carnevalſtadt, um unter dem 
Schutze neufranzöſiſcher Freiheit Briefe voll Geiſt, 
Gift, Witz und Galle, gegen Deutſche und Deutſch' | 
land ſchreiben zu können. Er hoffte auf die Ber 
wirklichung des herzloſen Wahlſpruchs: ubi bene; 
ibi patria; allein nur zu bald folgte eine Enttäu “ 
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ſchung der andern. Er durfte hienieden nicht mehr 
deim — welch betrübender und peinigender Ge⸗ 
danke! — und fo lebte der arme Heimathloſe 
855 7 und Menſchen grollend in der traurigſten 
ich all immung bis zu ſeinem Tode. Er nannte 
fa zuletzt ſelbſt: einen müden Jagdhund. Ruhe 

ME, du müder Jagdhund! — Seit der gro⸗ 
en Retirade der Franzoſen in Afrika, hat ſich 
dort nichts weiter von Belang ereignet, als daß 
am 30. Januar das Pulvermagazin der Citadelle 
von Bona in die Luft geflogen it, wobei 108 Mi⸗ 
litairs aller Grade das Leben verloren haben, und 
192 ſchwer verwundet worden ſind. Hätten wir 
doch auch eine Beſitzung in einem andern Welttheile, 
wäre es auch nur, um die berüchtigten Obſervaten 
dort zu kolonieſiren. — Ein Mann in Paris wollte 
ſich kürzlich eines alten Hundes entledigen, und warf 
ihn am botaniſchen Garten in den Bärengrabeu. 
Zwei junge Bären machten ſich ſogleich fertig, den 
Ausgedienten zu zerreißen, als ſein durch die dro⸗ 
hende Todesgefabr verſtärktes Winſeln einen alten 
Bären herbeilockte. Dieſer verſcheuchte voll Eifer die 
mordluſtigen Jungen, nahm den Hund in feinen 
Schutz, ſchleppte ihn nach ſeinem La 


5 N ger, und ließ i 
von feinem Futter mitfreſſen. Am folgenden 201 


gen verließ der Hund ſeinen grauſigen Zufluchtsort, 
unverletzt und munter, und folgte dem Gartenwächter. 
Würde wohl ein Bär in menſchlicher Geſtalt, deren 
es gewiß welche giebt, eben ſo edelmüthig gegen ei⸗ 
nen Feind oder Gegner handeln? Wehe dem Men⸗ 
ſchen, der ſich von einem Thiere beſchamen läßt! 
Kapitain! Als das Dampfboot geſtern Abend 
mit Nord⸗Oſt die Fahrt nach dem Hafen machte, ließ 
ich das Triebwerk ſchließen, die Segel aufbraſſen, 
und legte bei Sebaſtiani an. Dort fiel mir eine 
mit Wahrheit und Dichtung vermiſchte Nachricht 
aus Danzig, in No. 45. der Haude⸗ und Spener⸗ 
ſchen Zeitung ins Auge, welche alſo lautet: »Da be⸗ 


reits an verſchiedene Handlungshäuſer Aufträge we⸗ 


gen Ladungen von Pokelfleiſch eingegangen ſind, 
welche bei wieder eröffneter Schifffahrt nach Amerika 
und Süd⸗ Indien verſchiſft werden follen, fo haben 
mehrere Fleiſcher, da das Schlachten, wegen der 
Schlachtſteuer, in Danzig ſelbſt nicht ſtatt haben 
kann, in einigen an dem Seeſtrande und in der Nähe 
des Hafens liegenden Dörfern, z. B., Broſen und 


Glettkau, große Schlächtereien errichtet, in denen mit 
bewunderungswürdiger Schnelligkeit, lebendige Schwei⸗ 
ne und Ochſen in eingeſalzene und eingepökelte Fleiſch⸗ 
maſſen verwandelt werden.“ Alle Wetter, ein mer⸗ 
kantiliſcher Improviſateur! dachte ich. Der will ge⸗ 
wiß die Leſewelt glauben machen, die Verſchiffung 
von Mehl, Brot und Fleiſch ſei von der höchiten 
Wichtigkeit, und bereichere ganz Danzig. Kapitain! 
die Wahrheit iſt: Aufträge von Pökelſleiſch-Verſen⸗ 
dungen ſind hier eingegangen; aber weder ein hieſi⸗ 
ger noch hieſige oder fremde Fleiſcher haben bis jetzt 
in Glettkau oder Bröſen große Schlächtereien 
errichtet. Der bisherige Lieferant des Fleiſches zur 
überſeeiſchen Ausfuhr, hat außerhalb der Stadt eine 
Schlachterei von ungefähr 220,000 t in Schar⸗ 
fenort, gehabt, und nur einmal verſuchsweiſe in 
Glettkau ſchlachten laſſen; aber in dem Badeorte 
Bröſen iſt noch niemals eine Schlächterei geweſen, 
und eben ſo wenig iſt jetzt in Glettkau eine errich⸗ 
tet, alſo kann dort auch keine bewunderungswürdige 
Verwandlung mit Schweinen und Ochſen vorgehen. 
Jener Lieferant hat die für die diesjährige Verſchif⸗ 
fung ihm gemachten Offerten gänzlich abgelehnt, um, 
wie der geachtete Mann verſichert — nicht auch noch 
den Rock zuzuſetzen; doch will, wie verlautet, ein 
anderer Unternehmer ſein Glück damit verſuchen, und 
eine Schlächterei in Pelonken errichten. 

Kapitain! Der Offizier aus der Konſtabelkam⸗ 
mer hat bei der vorletzten Fahrt, nothgedrungen, den 
Danziger Kinderwagen in Grund geſegelt. Ich habe 
einige Schiffsnägel aus dem Kielraume aufs Deck 
bringen laſſen, auch für den Nothfall den langen 
Tom geladen. — Der Wind iſt friſch, die Schiffer 
mannſchaft rüſtig und guter Dinge, die Paſſagiere 
alle geſund und munter. Bl. 


rent e. 

Mittwoch zum Beneſize des Laddey ſchen Che 
paars: Graf Eſſex von Jones, neu bearbeitet von 
Mathias von Collin. Eine glühende Sprache zeich⸗ 
net dieſe Bearbeitung des alten bekannten Trauer⸗ 
ſpiels ruͤhmlich aus, vielleicht daß fie nur hier und 
da in das ſchwülſtige fallt, die Konſtructionen zu 
ſchwierig und verworren werden, und daher der In⸗ 
halt beim Hören undeutlich wird, welches beim Leſen 
der Fall nicht iſt. Wir haben oft geſchwaukt, ob 
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die tragiſchen oder die luſtigen Rollen der Dame 
Laddey den Vorzug verdienen; bei dieſem Stücke 
haben wir uns dahin entſchieden, daß ſie als tragi⸗ 
ſche Schauſpielerin größer ſei, denn ihre Darſtellung 
des Schmerzes griff zum Herzen. Hr. Laddey 
war wie immer vortrefflich, und da alle Mitſpie⸗ 
lenden ſich bemüheten, den Dank, welchen ſie den 
Laddeyſchen Eheleuten für ihre Mitwirkung ſchul⸗ 
dig ſind, durch ein ausgezeichnetes Spiel an den 
Tag zu legen, ſo war die Vorſtellung höchft trefflich 
zu nennen; ſo wie Dem. Weiß bach als Königin 
alles Lob verdiente, ſo muß man der Dem. Schrein⸗ 
zer dafür danken, daß ſie die Rolle der Gräfin Not⸗ 
tingham, ſtatt der kranken Dem. We ſtphal über⸗ 
nommen hat, ſie bedauern, weil ſie eine Parthie ſpie⸗ 
len mußte, die ganz außer ihrer Sphäre ljegt, und 
entſchuldigen: wenn ihr dieſelbe nicht völlig gelang, 
ihr Bemühen war dennoch nicht zu verkennen. — 
Das Haus war ſehr voll! 

Dounerſtag: Die Braut aus der Reſidenz 
und Sieben Mädchen in Uniform. Das er⸗ 
ſtere herrliche Luſtſpiel ward mit Luſt und Liebe dar⸗ 
geſtellt; bei den Sieben Mädchen iſt zu bemerken, 
daß ein Noble Gardiſt ſich im Lazareth befindet, und 
daher der ſupernumeraire Vize⸗Tambour als ſiebenter 
Mann eintreten mußte. 

Am Sonntag tritt der alte Freund des Publi⸗ 
kums Hr. Koch als Gaſt zum Erſtenmale im Alpen- 
könig und Menfchenfeind auf, nachdem er — nicht 
zwei Jahre in Paris — fondern ein Jahr in Kö⸗ 
nigsberg verweilt hat. Wir rufen ihm ein freudiges 
Willkommen zu. — 


Korreſpondenz. 


Thorn, den 26. Februar 1837, 

Auch Thorn freut ſich, der ibr durch Leid und Freu⸗ 
den in alten und neuen Zeiten verbundenen Schweſter⸗ 
ſtadt Danzig ibren herzlichen Gruß und innigen Dank 
für die ihr im Danziger Dampfboot No. 21. 1837. ge⸗ 
wordene ſo ehrenvolle Erwähnung, öffentlich ausfprechen 
zu dürfen. Dankbar für das ihr geſpendete Lob, iſt ſie 
nicht minder unempfindlich, fuͤr ungerecht ausgeſproche⸗ 
nen Tadel, zumal, wenn ſelbiger ſich hinter das fchüßende 
Gewand der Ironie 1) zu verbergen ſucht; wenigſtens 


1) be 5 A dan aotrefhonbent inter: . le. 
n uffaß, der nur e. 
mütplichfeit zeigt, Kein Anti 


konnen wir uns dieſer Bemerkung nicht enthalten, nach, 
dem wir beſagten Auffag mit prüfender Sorgfalt durch⸗ 
eleſen haben. Mag es daher die geliebte Schweſter 
adt nicht Übel deuten, wenn wir hiermit es unterneh⸗ 
men, einige Aufſtellungen gegen die, in erwaͤhntem A 
ſatze enthaltenen Bemerkungen, unſere gute Stadt be, 
treffend, zu machen, da ja Treue und Gewiſſenhaftigkeit 
bei Berichten der Art als ein weſentliches Erforderniß 
erſcheinen, wenn nicht bei fremden und unkundigen Leſern 
Schiefe der Anficht und des Urtheils erzeugt werden ſoll. ) 
Wir übergeben die gleich im Anfange aufgeſtellte 
Bemerkung uͤber das Unbegreiſliche oder uͤber die Kurz⸗ 
ſichtigkeit der deutſchen Ritter, gerade 
jetzt unſere Stadt ſteht, vor 600 Jahren ihren erſten 
Wohnſitz aufgeſchlagen zu haben, mit Stillſchweigen. 


an der Stelle, wo 


Ein genaueres Eingehen in die Geſchichte jener Zeit, 


die mit Thorns Gründung verbunden, 
begreifliche. 
ſichts der Umgebungen von Thorn 
her unſere 
Dafe des libyſchen Gottes, 
umflutenden meilenlangen 
möchte gar ſehr noch eines Beweiſes beduͤrfen. 
übergeben es ebenfalls, 
Rechtſtadt 3) bezeichnet zu finden, den wir nirgends in 
der Geſchichte unſerer Stadt angetroffen baben. Sehr 
auffallend aber iſt es uns, bei Schilderung des Rathhau⸗ 
ſes und des in demſelben befindlichen Archivs zu leſen; 
daß ſich letzteres leider, in 
gen Unordnung befinde. 2) Hier muͤſſen wir de 
Herrn Referenten fragen, von welcher 8 er ſpricht, 
wie bekannt, ſelbiges Archiv ſich ſchon 


entfernt alles Um 
geändert, und ob da⸗ 
von allen Seiten von einem 


Wit 


Sandmeere umgeben gewefen, 


unfere Altſtadt mit dem Namen 


einer nicht gerin 


ruͤher einer moͤs⸗ 


Vieles bat auch der Wechſel der Zeiten bin 


Stadt von alter Zeit her, vergleichlich der 


lichſt guten Ordnung erfreute, und ſeit einigen Jahren, 


auf Veranlaſſung des, alles Gute 5) fördernden Magi⸗ 
ſtrats, mit Unterflügung des vom Herrn Referenten ſelbſt 
belobten Gymnaſiums der Thornſchen Bürgerfchaft, eine 
ganz neue, gewiß recht zweckmaͤßige Anordnung und Ein⸗ 
richtung erhalten hat. Wir muͤſſen aber bekennen, daß 


Herr Referent ſelbſt nicht gang im Klaren mit Unterfcheis 
6 


dung von Archiv und Raths Bibliothek geweſen, 6) we⸗ 
nigſtens koͤnnen wir verſichern, daß das als Beweis an⸗ 
geführte Dokument ſich bis auf die gegenwaͤrtige neue 
Ordnung des Archivs nie in demſelben, ſondern in der 
ehemaligen Raths, Bibliothek, die ebenfalls vor Kurzem 
geordnet worden, 7) befunden hat. 


ub 
en, erbaupt fo ſchwer auch den lelſeſten 


tet wegen dleſes Gedächtnl !hun 
Wen dee ad rand ſich dane — — — Ride 


7) bon! 


Hierzu Schaluppe No. 24 


| 
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Schaluppe M 24. zum Danziger Dampfboot M N. 


Am 4. März 1837. 


Schliezlich wi f orns Mädchen für 

= ihnen von den reichlich geſpendete 

eb, denſelben mit Worten des Dankes und Gaben der 

erthſchatzung, 8) nicht aber mit braungelben Pfefferku⸗ 

chen, beſchenken moͤgen, ſobald ihnen der beſagte Aufſatz 
es Dampfbootes zu Haͤnden gekommen. 2. 5 


— —— 
9) Gar keine Urſache! 


Kajütenfracht. 


Das Curatorium der hieſigen Handels-Akademie 
bat am 28. Februar den nachſtehenden huldvollen Er- 
laß des Königl. wirklichen Geheimen Staats- Mini. 
ſters und Chefs der Verwaltung für Handel, Fabri⸗ 
kation und Bauweſen, Herrn Rother Exellenz, zu 
empfangen die Freude gehabt: 

»Der dortigen Handels-Afademie habe ich, um 
»Derſelben ein Zeichen meines Beifalls mit ihren 
„Leiſtungen zu geben, ein Exemplar von Berghaus 
„Atlas von Aſien Ifie bis Ate Lieferung als Ge⸗ 
schenk bewilligt und überſende ſolches dem Curato- 
„rium nebſt den dazu gehörigen Denkſchriften in der 
» Anlage, um davon für die gedachte Anſtalt Gebrauch 
vu machen. 

»Berlin, den 17. Februar 1837. 

»Reo t he r. 


Der Maler Herr Auguſt Gräbner (Boots- 
mannsgaſſe wohnhaft), von dem man in den erſten 
Häuſern der Stadt die geſchmackvollſten und ſehr 
kunſifleißig gemalten Zimmer Dekorattonen vorfindet, 
bat ſich nun auch noch die Kunſt der Porzellan⸗Ma⸗ 
lerei zu eigen gemacht. Sehr ſchaͤtzbare Verbindun⸗ 
gen mit Sachverſtändigen, Talent und Betriebſamkeit 
baben ihm die Wege geöffnet und gebahnt, auch dies 
fen Zweig der Malerei gründlich kennen zu lernen. 
Wir haben ſchon Proben feiner Kunſtfertigkeit geſe⸗ 
ben: Pfeifenköpfe, worauf Handſchriften in Schwarz, 
ge dige Namen mit lateiniſchen und deutſchen 
Gold in urfarben, in gemiſchten Farben und in 

W. auch Taſſen mit Inſchriften und Bouquets, 


auf ausdrückliche Beſiellung nach der Blumenſprache 
zuſammengeſetzt, und darunter Pensce à moi, als 
les ſehr nett, ſauber und kunſtfleißig gemalt. Der 
anſpruchsloſe Künſtler darf ſich verſichert halten, daß 
ſich ihm am hieſigen Orte, wenn ſeine Leiſtungen in 
dieſem Fache erſt im Publikum mehr bekannt wer⸗ 
den, auch hinreichende Gelegenheit zu ſeiner weitern 
Vervollkommnung darbieten wird. 


Am 27. Februar, gegen Abend, wurde einem hie⸗ 
ſigen Arzte in der Breitgaſſe mit wahrer Virtuoſität 
ein Schnupftuch aus der Taſche fingerirt, mit wel⸗ 
chem der Dieb glücklich entkam, ohne erkannt zu werden. 


Bl. 
Schiffs nägel. 


Bezahle deine Schulden, und du biſt ein reicher 
ann. 


Reichthum heißt nicht Gold erlangen, 
Reichthum heißt nicht Silber graben; 
Reichthum heißt: als ſein umfangen, 
Was wir lieb im Herzen haben. 


Menſchen, die es über ſich gewinnen kennen, dl 
Ehre Anderer mit Füßen zu treten, liefern dadurch 
den traurigen Beweis, daß ihre eigne Ehre ihnen 
ein leicht veräußerliches Gut iſt; während ſie Andere 
an den Pranger zu ſtellen wähnen, ſtellen ſie ſich 
ſelbſt dahin, und die Mißbilligung und Verachtung 
aller Beſſern, iſt ihr ſicherer Lohn. N 

Die Dichter und die Nachtigallen ſchweigen, wenn 
ſie glücklich, und ſingen wenn ſie unglücklich lieben. 


er 


Mein Kleid iſt ſchwarz und ſcharlachroth, 
Zu deinem Dienſt geh' ich durchs Feuer, 
Du quaͤlſt mich zwar oft ohne Noth, 
Doch bleibet Niemand dir getreuer. 
Mein Weſen daß für dich zerfließt, 
Fuͤr dein Geheimniß Buͤrge iſt. 


＋ —— — 


1 


Die Königl. Sächſ. conc. Lebens⸗Verſicherungs⸗ 
Geſellſchaft in Leipzig, iſt durch den guten Fortgang 
ihrer Geſchäfte abermals in den Stand geſetzt den 
in den Jahren 1831 und 1832 lebenslänglich ver⸗ 
ſicherten Mitgliedern eine Dividende von 
22 25 rocent 
zu gewähren. Indem ich dieſes erfreullche Reſultat 
hiemit zur öffentlichen Kenntniß bringe, lade ich zum 
Beitritt zu dieſem gemeinnützigen Inſtitut ergebenſt 
ein und bin bereit nähere Auskunft darüber zu ertheilen, 
ſo wie die Statuten unentgeltlich zu verabreichen. 

Danzig, den 14. Januar 1837. g 

' Theodor Friedrich Hennings, Agent. 
Langg erten M228. 

Die Leipziger Feuer- Verſicherungs⸗ Anſtalt verſi⸗ 
chert zu billigen Prämien, Gebäude, Mobilien, Wars 
ren ꝛc. gegen Feuersgefahr; ſie gewährt außer dem 
Freijahr, auf fünfjährige Verſicherungen noch eine Di⸗ 
vidende, obne die Betheiligten für mögliche Ausfälle 
in Anſpruch zu nehmen. Anträge werden in meinem 
Comtoir, Langgarten W 225. angenommen 

Theodor Friedrich Hennings, Agent. 


2 = 2 
Aufraͤumung eines Tuchlagers. 
Mittwoch, den 8. März 1837, (nicht Montag, 
den 6. März) Vormittags 10 Uhr, werden die Mäkler 
Grundtmann und Richter in dem Hauſe Schnüf⸗ 
felmarkt W 708., von der Pfaffengaſſe links ge 
hend das zweite, gegen baare Bezahlung an den 
Meiſtbietenden in öffentlicher Auction verkaufen: 


diverſe gattliche Reſter von fei⸗ 
nen, mittel und ordin. Tuchen 


in verschiedenen Farben, fo wie auch Bob e, Moltons 
und Flanelle. 

Als ehelich Verbundene empfehlen ſich bei ihrer 
Abreiſe nach Königsberg allen Freunden und Bekann⸗ 
ten ganz ergebenſt D. Claaßen aus Königsberg. 

5 W. Claaßen, geb. Hempel. 

Marienburg, den 4. Marz 1837. 

Die Verlegung meines Wohnlokals von der Lang 


gaſſe N 410. in dieſelbe Straße M 401. zeige 
ich hiemit nochmals ergebenſt an. F L. Fiſchel. 
ũ— 


Redakteur: Wilhelm Schumacher. 
« 2 7 er. 
Gedruckt in der Wede 


Acht blauſchwarze und couleurte Seidenzeuge of 
ferirt, als fo eben neu erhalten, zu billigen Preiſen 
F. L. Fiſchel, Langgaſſe W 401. 


Heute wird die erſte 
Nummer des Kunſt⸗Ausſtel⸗ 
lungsblattes ausgegeben. Da 


nur wenige Exemplare über die wiklich beſtellte Au⸗ 
zahl gedruckt werden, ſo würden Diejenigen, welche 
das Blatt noch nicht beſtellt haben, daſſelbe aber zu 
halten wünſchen, wohl thun, ſich ſofort zu melden. 

Buch und Kunſthandlung von 


freunde bier und in der 
nehmen, daß mir auch die neueſten fagonirten 
Tülls und Vorſatzſtreifen eingegangen ſind. 
H. M. Alexander, Langgaſſe W407. 
Ein gebildetes Mädchen, welches bisher als Bir 
thin konditionirt hat, ſucht ein ferneres Unterkommen 
in der Stadt oder auf dem Lande. Naheres Zohan 
nisgaſſe M 1389. f 
Langgaſſe W 404. ſind 3 hübſche Zimmer, 1 
in der zweiten Etage, mit oder ohne Küche, Boden, 
Keller ze. an Familien oder an Einzelne zu vermle⸗ 
then, und Oſtern zu beziehen. N 


Die zweckmäßigſten Pathengeſchenke 
beſtehend in ſilber nen Medaillen, mit dem Bilde 
des Erlöſers, Darſtellung der Taufe und anderer 
heiligen Handlungen, fo wie mit paſſenden Denk“ 
rüchen, ſind in großer Auswahl und zu ſehr 
verschiedenen Preisen zu haben, Langgaft No. 40, 
in der Buch- und Kunſthandlung von 1 
Sr. Sam, Gerhard. 
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